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Merſeburgiſche Blätter.
Vierter Jahrgang. 25. Auguſt.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehörde.

Des Königs Majeſtät haben auf Allerhochſt Jhren Reiſen mehrmals bemerkt, daß die
in den Ortſchaften aufgeſtellten Tafeln, welche die Ortsnamen, das LandwehrRegiment, die
Nummer des Bataillons, den Namen des Kreiſes und des Regierungsbezirks enthalten ſollen,
noch immer nicht genau mit der desfalls gegebenen Vorſchrift ubereinſtimmen.

Ob mir nun ſchon dergleichen Falle im hieſigen Kreiſe nicht bekannt ſind, ſo habe ich doch
öfterer bemerkt, daß die auf den Ortstafeln befindliche Schrift nicht immer deutlich zu leſen iſt.

Jch veranlaſſe daher die Ortsbehörden des hieſigen Kreiſes die in ihren Bezirken aufge
ſtellten Ortstafeln, wenn deren Aufſchrift entweder ganz oder theilweiſe verwittert iſt, ſofort
anſtreichen und mit neuer Schriſt verſehen zu laſſen. Da ubrigens das Halleſche Landwehr-
Bataillon nicht mehr zum 31. ſondern zum 27. Landwehr Regiment gehoört, ſo muſſen dieje
nigen Communen, welche zum Halleſchen Landwehr-Bataillons- Bezirk gehoöören, ihre Orts
tafeln ohnedem ganz umandern laſſen.

Auf dieſen Tafeln muß außer dem Namen der betreffenden Ortſchaft von jetzt ab zu le
ſen ſeyn: Merſeburger Regierungsbezirk, Merſeburger Kreis, 27. Land-
wehr- Regiment (II. Bataillon, Halleſches), 7. Compagnie. Daß dieſe Orts-
tafein binnen 14 Tagen uberall den Vorſchriften gemaß angefertigt werden erwarte ich und
werde nach Ablauf dieſer Friſt eine Reviſion durch die Gendarmen deshalb veranſtalten. Sollte
eine oder die andere Commun die gegenwartige Verfugung nicht auf das Genaueſte beachten,
ſo werde ich zunachſt den Ortsrichter zur Verantwortung ziehen.

Merſeburg den 15. Auguſt 1830.
Der Königliche Landrath des Merſeburger Kreiſes,

S t ar c e.
Louis Philipp, Herzog von Orleans

iſt der einzige noch lebende Sohn jenes Louis
Joſeph Philipp, Herzogs von Orleans, der
in der vorigen Revolution als Burger Ega-
lité einige Zeit hindurch neben Robespierre,
Danton und Marat eine Rolle ſpielte, am
15. Januar 1793 fur den Tod ſeines Vetters
Ludwig XVI. ſtimmte, am 6. November deſs-
ſelben Jahres aber ſein eigenes Haupt un-
rer der Guillotine verlor. Der jetzige Reichs-
verweſer wurde am 6. October 1773 geboren,
und unter der Aufſicht ſeiner frommen und tu

gendhaften Mutter, der Prinzeſſin Louiſe
Marie Adelaide von Penthievre, von der als
Jugendſchriftſtellerin bekannten Grafin von
Genlis erzogen. Er hieß früher Herzog
von Chartres, welchen Titel gewöhnlich die
praſumtiven Stammhalter des Orleansſchen
Hauſes bis zu dem Tode des Familienhaup-
tes fuühren. Während der Revolution ver
ließ er, in Folge eines gegen ihn ergangenen
Verhaftbefehls, mit Domouriez, in deſſen
Armee er diente, ſein Vaterland 1793, was
den Anfuhrern der Jacobiner einen willkom-



e

3 J

4

n

h a

m

5

9
u

n

e r h e e

n

278

menen Vorwand lieh, ſeinen Vater, mit dem
ſie nicht mehr zufrieden waren, weil er kein
Geld mehr zu verſchenken hatte, vor dem Na-
tionalconvent anzuklagen, der die Verhaf-
tung des Letztern anordnete, bis er, obgleich
von dem Criminalgericht der Rhonemuündun-
gen losgeſprochen, von dem Revolutionstri-
bunale zum Tode verurtheilt wurde. Louis
Philipp ging von Mons (Bergen) aus in die
Schweiz. Seine ganze Baarſchaft beſtand in
100 Louisd'or. Um ſeine Familie ſeinetwe-
gen aller Verantwortlichkeit zu uberheben,
hielt er ſich unter einem fremden Namen in
einem abgelegenen Alpenthale auf, wo er,
da er bei ſeiner Schweſter den größten Theil
ſeiner Gelder zuruckgelaſſen hatte, vier Mo-
nate lang die größten Entbehrungen ertrug.
Alle Sonn und Feſttage belief ſich ſeine Aus-
gabe auf nicht mehr als 8 Groſchen, um ſich
und ſeinen alten treuen Diener, der ſeinen
Herrn unter keinerlei Umſtanden verlaſſen
wollte, zu erhalten. Als endlich ſeine kleine
Caſſe bis auf einen Louisd'or zuſammenge-
ſchmolzen war, bewarb er ſich um die erle-
digte Profeſſur der Geometrie, Geſchichte rc.
einer öffentlichen Lehranſtalt in Reichenau,
im Canton Graubuünden, welche er auch er-
hielt. Ohne von Jemandem erkannt zu wer-
den, bekleidete er ein halbes Jahr lang dieſe
Stelle zu ſo allgemeiner Zufriedenheit, daß
ein Herr von Salis, eingenommen von der
Geſchicklichkeit des Profeſſors und der Hoch-
achtung, mit der ihn beſonders ſeine Mitleh-
rer behandelten, demſelben die Stelle eines
Hofmeiſters bei ſeinen Kindern anbot. Die-
ſer Herr von Salis war der naämliche, der
fruüher den jungen Herzog von Orleans, im
Auftrage des Revolutions-Tribunals, hatte
verfolgen muſſen. Jndeſſen zog es der Her-
zog vor, in ſeinem Collegium als offentlicher
Lehrer zu bleiben, und verließ den Ort, der
ihm eine ſo freundliche Zuflucht geboten hatte,
nicht eher, als nach Robespierre's Tode, wo
er fur ſeine Geſchwiſter nichts mehr befurch-
ten durfte. Jetzt erſt entdeckte er ſich mehre-
ren alten Freunden; doch lebte er noch einige
Zeit unter dem Namen Corby in Zuruckgezo-
genheit bei dem Herrn von Montesquiou, ſei-
nem Vertrauten, in der kleinen Stadt Brem-
garten in Aargau. Jm Marz 1795 ging er
nach Hamburg, um ſich von da aus nach

Nordamerika zu begeben. Da er aber in je-
ner Stadt die verſprochenen Gelder, die ihm
zu ſeiner Niederlaſſung in der neuen Welt
nothig waren, nicht erhielt, ſo faßte er den
Entſchluß, den Norden von Europa zu durch-
reiſen. Ein Banquier in Copenhagen, an den
er adreſſirt war, wirkte ihm, als einem rei-
ſenden Schweizer, von dem Könige von Dane-
mark einen Paß aus, mit dem er ungehindert
fortkommen konnte. Begleitet von dem Gra-
fen v. Montjoye ging er uber den Sund nach
Schweden und Norwegen, und kam bis nach
Lappland. Spater lebte er unter ſeinem wah-
ren Namen in England und Sicilien, wo er
Palermo zu ſeinem Aufenthaltsorte gewahlt
hatte. Hier verband er ſich 1809 mit Amalien,
der Tochter Ferdinands, Königs von Sici-
lien, von welcher ihm 6 Söhne und 3 Tochter
geboren wurden. Nachdem in Frankreich die
Bourbons den Thron wieder beſtiegen hatten,
zog er mit ſeiner Familie ebenfalls nach Paris.
Bei der Ruckkehr Napoleon's von der Jnſel
Elba (Marz 1815) ging er nach England, und
lebte zu Twickenham, wo er langer verweilte,
als es der neue Einfall Napoleon's nöthig ge-
macht hatte, da er wegen der Gunſt, in der
er bei der lieberalen Parthei in Frank-
reich ſtand mit dem Königl. Hauſe im Miß-
ſtaundniſſe lebte. Allein ſein Benehmen blieb
ſo frei von jedem Vorwurf, daß der König
ihm ſeine volle Hochachtung nicht langer ver-
ſagen konnte, worauf der Herzog 1816 wieder
nach Paris zuruckkehrte. Er wohnte daſelbſt
abwechſelnd im Palais Royal und auf ſeinem
Landſitze Neully, und wurde, was auch ſein
Vater geweſen war, General-Oberſter der
Huſaren. Als ein Fuürſt von den edelſten
Grundſätzen und einer ſeltenen Liberalitat,
erfreute er ſich von jeher der vorzuglichen
Gunſt der Franzöſiſchen Nation, die ihm nun
ihr Vertrauen auf die ehrenvollſte Weiſe da-
durch zu erkennen gegeben hat, daß ſie ihn
nach den letzten entſcheidenden Vorfaällen am
31. Julius d. J. zum Reichsverweſer und am
7. Auguſt zum König der Franzoſen ernannte.

Despoten-Laune. Als Napoleon im
Jahre 1804 Alt- England mit einer Landung
bedrohte, ſein Heer die Kuſten von Boulogne
und eine neu geſchaffene Unzahl von Kriegs-
und Transportſchiffen die Rheden und Anker-
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platze jener Gegend bedeckte, fiel es ihm eines
Morgens ein die Flotte auf offener See mu-
ſtern zu wollen. Sein Wunſch, ſelbige nach
der Heimkehr von dem gewöhnlichen Spazier-
ritte bereits dort aufgeſtellt zu finden, galt
als Befehl, und ward ſofort dem Admiral
Bruix bekannt gemacht, der jedoch entſchloſſen
erklarte, daß ſich das heute nicht thum laſſe.

Napoleon kam zuruck, er fragte ob alles be
reit ſey und vernahm das Gegentheil. Erließ
ſich die verſagende, nachdrückliche Antwort des
Seemannes wiederholen, ſtampfte mit dem
Fuße, befahl, ihn herbei zu rufen, und ging
demſelben in ſeiner Ungeduld halben Weges
entgegen; der Generalſtab folgte ihm.

„„Herr Admiral,“ ſprach der Kaiſer mit
blitzenden Augen und wankender Stimme,
„warum haben Sie meinen Befehl nicht voll
zogen

Jn feſter ehrerbietiger Haltung erwiederte
jener: „Sire, weil eben ein gewaltiges Un-
wetter ausbrechen wird, das Ew. Majeſtat,
gleich mir, wahrnehmen und das Leben ſo
vieler braven Leute nicht auf's Spiel ſetzen
können.

Die Schwere der Gewitterluft und das
dumpfe Rollen des Donners rechtfertigten die
Beſorgniß. Napoleon aber entgegnete mit
ſteigender Heftigkeit:

„IJch gab den Befehl, deſſen Folge nur
mich trifft, und frage noch einmal: weshalb
er unbeachtet blieb? gehorchen Sie!“

„Nein, Sire!““
„Herr, Sie ſind unverſchamt!“ rief der

Kaiſer, auf den Admiral zuſchreitend, und be-
drohte ihn mit der geſchwungenen Reitpeitſche.

Dieſer trat zuruck, legte die Hand an den
Degen und ſprach erblaſſend: „Sire, huten
Sie ſich!“

Die Umgebung erſtarrte vor Schreck; Na-
poleon ſtand, den Gegner im Auge haltend,
mit erhobenem Arme, wie dieſer in ſeiner
furchtbaren Stellung, eine Zeit lang unbeweg-
lich. Endlich warf er die Peitſche von ſich,

der Admiral ließ den Degen fahren, erwartete
mit entblößtem Haupte die Entwickelung der
gräulichen Scene und Napoleon befahl nun
dem Contre-Admiral Morgan, den Befehl zu
vollziehen, „Sie aber fuhr er auf jenen
zurückblickend fort: „verlaſſen binnen vier

und zwanzig Stunden Boulogne und gehen
nach Holland. Gehen Sie!““

Darauf entfernte er ſich, und einige des
Gefolges druckten theilnehmend die dargebo-
tene Hand des Verwieſenen.

Der Admiral Morgan ſetzte nun die Flotte
in Bewegung; doch wahrend dem ſchwoll
das Meer, ſchwarzte ſich der Himmel, brach
ein furchtbarer Sturm aus durchbrach die
Linien, und bedrohte, wie Bruix vorausge-
ſehen, zahlloſe Fahrzeuge mit dem Untergange;
der Kaiſer aber ſchritt verduſtert mit geſenktem
Haupte und verſchlungenen Armen am Stran-
de hin, als plotzlich ein ſchreckliches Geſchrei
ertounte. Mehr als zwanzig ſtark bemannte
Kanonen-Böte wurden eben an die Kuſte ge
worfen, und ihre Beſatzung rief, mit dem
wilden Meere ringend, vergebens um Hulfe.

Tief erſchuüttert, bedrangt von dem Klage-
chore der unzahligen Zuſchauer, ſah Napoleon
ſein Gefolge vor Entſetzen ſchaudernd, wollte
nun ein Beiſpiel der Aufopferung geben,
ſprang, ohne ſich aufhalten zu laſſen, in ein
Rettungs-Bvoot und rief: „Laßt mich! laßt
mich! Man muß ihnen helfen!“ Das Boot
ward im Augenblicke mit Waſſer erfullt, die
Wellen bedeckten den Kaiſer, trieben ihn über
Bord entriſſen ihm den Hut. Von ſeinem
Streben entflammt, ſprangen Officiere und
Buürger, Seeleute und Soldaten, theils in
die Fluth, theils in die Boote, um den
Strandenden beizuſtehen, doch nur die wenig-
ſten wurden gerettet. Am folgenden Mor-
gen warf das Meer uber zweihundert
Leichname und auch den Hut des Sie-
gers von Marengo ans Ufer. Beauf-
tragte Sr. Majeſtat ſuchten die Murren-
den durch Geld zu beſchwichtigen.

Die Tigerhöhle.
(Fortſetzung.)

Der Donner hatte unterdeſſen aufgehoört
zu bruüllen, ein ſanfter Wind folgte auf den
heftigen Orcan. Aus dem Walde toönte wieder
der Geſang der Vögel, und die Regentropfen,
die der Sonne Strahlen auffingen, glanzten
auf den Blaättern wie tauſend Diamanten,
Aus der Oeffnung unſerer Höhle ſah ich, wie
auf den Aufruhr der Elemente die Ruhe der
Natur folgte, und der Contraſt dieſer ſtillen
Scene mit unſerer Lage machte, dieſe noch
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ſchrecklicher. Wir waren in einem Grabe, aus
dem, wie es ſchien, wir nie wieder heraus-
kommen wurden; denn ein viel furchtbareres
Ungeheuer, als der Cerberus der Fabel, be-
wachte den Eingang. Er hatte ſich zu ſeinen
Kleinen gelegt. Es war ein herrliches Thier
von großem Wuchſe; ſeine in ihrer ganzen
Lange ausgebreiteten Glieder zeugten die un-
geheure Kraft ſeiner Muskeln; aus ſeinen mit
gewaltigen Zahnen bewaffneten Kinnbacken
tropften große Schaumflocken. Plotzlich ließ
ſich in einiger Entfernung ein lang anhalten-
des Bruüllen hören der Tiger antwortete
durch ein klagendes Geheul, und die Jn-
dianer ſtießen ein Geſchrei aus, das uns eine
neue drohende Gefahr verkundete. Nach we-
nigen Minuten beſtätigte ſich unſere Furcht;
denn wir ſahen einen nicht ganz ſo großen Ti-
ger, wie den erſten in ſchnellem Lauf nach
unſerm Aufenthalt hinkommen. „Dieſer
Feind iſt noch viel gefahrlicher, als der ande-
re, ſagte Herr Wharton, denn das iſt der
weibliche Tiger, und dieſe ſind noch wüthen-
der gegen die, welche ihre Jungen geraubt
haben. Das Brullen der Tigerin, als ſie
die Körper ihrer Jungen gepruüft hatte, uber-
ſtieg alles, was wir vorher gehört hatten, und
der Tiger miſchte in dies Brullen ſein klagli-
ches Geſchrei. Plötzlich hörte ihr Gebrull auf,
man hörte nichts als ein dumpfes Murren,
und wir ſahen ſie mit ihren rauchenden Na-
ſenlöchern an der Oeffnung, die ſie von allen
Seiten betrachtete, um die Mörder ihrer Jun-
gen zu entdecken. Jhre Blicke fielen bald auf
uns, und ſogleich ſturzte ſie ſich mit einer un
geheuren Wuth vor, um in unſern Zufluchts-
ort einzudringen. Vielleicht ware es ihr durch
ihre ungeheure Kraft gelungen, den Stein
wegzuſchieben, wenn nicht auch wir uns mit
vereinter Kraft gegengeſtemmt hatten. Als
die Tigerin ſah, daß es ihr nicht gelang, ging
ſie wieder zum Tiger, und nach einigen Au-
genblicken ſcheinbarer Berathung entfernten
ſich beide im ſchnellen Lauf, und entſchwan-
den unſern Blicken. Von Augenblick zu Au-
genblick wurde ihr Gebrull im Verhaältniß der
Entfernung ſchwaächer und bald konnten wir
ſie nicht mehr horen. Sobald ſie ſich ent-
fernt hatten, erſchienen unſere beiden indiani-
ſchen Führer am Eingang der Höhle, und
drangen in uns die einzige Möglichkeit un-

ſerer Rettung zu benutzen, und zu fliehen;
denn die Tiger wurden jetzt auf der Höhe des
Berges eine andere, ihnen ohne Zweifel be-
kannte Oeffnung ſuchen, um in das Jnnere
der Grotte zu gelangen.

(Schluß folgt.
Die engliſche Perlenfiſcherei. Die

Perlenmuſchel findet ſich ſehr häufig in Con-
way, in Nord- Wales, und wird von vielen
dortigen Leuten geſammelt, die ſich ganzlich
von dieſer Perlenfiſcherei ernahren. Wenn
die Fluth voruber iſt, ſo gehen ſie in mehrern
Böten zu den Sandbanken, an der Muündung
des Fluſſes, mit Sacken und ſammeln ſo viel
Muſcheln als möglich ein, ehe die Fluth zu-
ruckkehrt. Die Muſcheln werden dann in ei-
nem großen Keſſel uber Feuer geſetzt, damit
ſie ſich offnen laſſen, die Thiere einzeln mit
den Fingern herausgenommen und in ein Faß
geworfen, in welches einer der Fiſcher barfuüßig
ſteigt und ſie zertritt, bis ſie zu einer Art Muß
geworden ſind. Jſt dieß geſchehen, ſo gießen
ſie Waſſer auf dieſe thieriſche Subſtanz, wel-
che ſie sotih nennen, um ſie von dem Sande,
den kleinen Steinen und Perlen, welche zu
Boden ſinken, zu trennen. Nach mehrern ſol-
chen Abſpuülungen, wenn das Schleimige ganz-
lich entfernt iſt, wird der Bodenſatz zum Trock-
nen ausgelegt und jede Perle auf ein Stuck-
chen Holz mit einer Feder gethan. Hat man
eine Quantitat geſammelt, ſo nimmt ſie ein
Aufſeher in Empfang, der dem Fiſcher einen
gewiſſen Preis fur die Unze (zwei Loth) be-
zahlt. Dieſer Preis ſchwankt zwiſchen 1 Sch.
4 D. (12 gr.) und 4 Sch. (1 Thlr. 8 gr.
Wie ſchon erwahnt, leben viele Perſonen ganz-
lich von dieſer Fiſcherei, und wenn eine ganze
Familie ſich damit beſchaftigt, ſo verdient ſie
mehr, als bei jeder andern Arbeit.

Die Fata Morgana. Strahlen-
brechung (refraction.) Wenn das Meer
an heitern Sonnentagen einem ruhigen, vom
Horizont rund herum begraänzten Spiegel
gleicht, bewegt zuweilen ein leiſes Luftchen
die ſilberne Oberflache des Waſſers und bildet
durch dieſe Bewegung dunkle regelmäßig ge-
ſtreifte Stellen, die von den Seeleuten Katzen-
Fell (catskin) genannt werden. Zuweilen
ſind dieſe Stellen rund, oft auch langlich, wie
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die Strömung des Waſſers es grade mit ſich
bringt. Erſtrecken ſich nun dieſe Katzenfelle
bis zum Horizont oder noch uber denſelben
hinaus ſo erhebt ſich Letzterer, und ein heller
ſchneeweißer Streif wird ſichtbar. Schwebt
an ſolchen Tagen ein duunner Sommer- Nebel
in der Luft, wie es gewöhnlich der Fall iſt, ſo
hebt ſich die Decke des Horizonts immer höher
und höher, oft über hundert Fuß hoch. Die
Schiffe, die zwiſchen dieſem weißen Streif
und dem Auge des Beobachters hinſegeln, er-
ſcheinen dann doppelt und zwar ſonderbarer
Weiſe, Eins uüber das Andere, das Obere
mit den Segeln nach unten gekehrt, ſo daß die
Spitzen der Maſten ſich zu berühren ſcheinen.
Durch dieſe Refractionen werden Jnſeln und
Kuſten, die ſiebzig, achtzig, ja hundert Mei-
len entfernt ſind, dem Auge des Seefahrers
ſichtbar. Wenn der duünne, in der Luft ſchwe
bende Nebel, durch irgend eine Urſache, in
Bewegung geſetzt wird ſo gerath das ganze
Luftgebilde in ſchöne Unordnung; Jnſeln thei-
ken ſich in Felsſtucke und Klippen, Maſten
ſondern ſich von ihren Schiffen; die Vorder-
theile der Schiffe ſchweben gleich ungeheuren
Bogen auf dem Meere umher, bis nach einge-
tretener Ruhe ſich alles wieder zum Ganzen
vereint. Oft ſcheint es, als befinde man ſich
in einem ungeheuren ſtrahlenden, und nach
allen Seiten Waſſer ausſprudelnden Keſſel;
oftmals wieder ſieht man, wie durch einen
wunderbaren, ſchneeweißen Nebel die entfern-
ten Kuſten Amerika's hervorragen, dann ver-
ſchwindet plötzlich alles und ungeheure Waſſer-
berge erheben ſich am fernen Horizont. Jn
größter Vollkommenheit ſieht man dieſe groß-
artige Camera obscura dieſen optiſchen Be-
trug der Natur auf dem St. Laurent-Strom
und auf den großen Binnen-Seen Amerikas.

Franzoööſiſche Sprachkenntniß. Aus
vier Worten beſtand die ganze Kenntniß, wel-
che die Franzoſen auf ihrem Durchmarſch durch
Polen von der polniſchen Sprache erlangt
hatten Ohleba (Brod), niema, (es giebt keins),
Woda (Waſſer) und zaras! (ſogleich!) Als
Napoleon eines Tages bei einer Kolonne Jn-
fanterie voruberritt, die im Schmutz des We-
ges ſteckend, an allen Entbehrungen litt, rief
ihm ein alter Grenadier zu: „Papa, Chleba!“

ganze Kolonne lachte laut auf und Niemand
verlangte weiter etwas.

Ein galanter Freier. Ein engliſcher
Arzt beklagte ſich an einem öffentlichen Orte,
daß er drei ſchone Tochter habe, einer jeden
10,000 Pfund mitgeben konne, und daß ſich
dennoch Niemand fande, der ſie nehmen wolle.

„„Mit Erlaubniß rief ein auweſender
Jrrlander, und machte einen tiefen Buückling,
„ich bitte mir ein Paar davon aus.

Bei Gelegenheit eines prachtigen Leichen-
begangniſſes, ſagte ein junger Mann zu ei-
nem gaffenden Juden: „Da ſieh, das iſt doch
etwas ganz andres, als jener hölzerne Ka-
ſten, in dem ihr die Leichen einſargt, und ſo
fortziehen laßt.“ „Haben, ſoll mer Gott
helfen, recht; ſehe ich doch ſelber lieber eine
chriſtliche Leiche als eine von unſre Leut.

Der Geldwechsler N. in N. wurde dieſer
Tage gefragt, ob er nicht eine Confeſſions-
Muünze (auf die Jubelfeier gepragt) kaufen
wolle. Er verſtand Conventions-Munze
und antwortete: „Nein, ich brauche jetzt nur
Preuß. Courant.““

Dem ſehr zerſtreuten Lafontaine wird
folgendes nacherzahlt. Er hatte vergeſſen, bei
dem Begraäbniſſe eines Mannes geweſen zu
ſeyn, und wollte dieſen wenige Tage nachher
mit einigen andern Freunden beſuchen. Als
nun der Bediente ihnen ſagte, daß ſein Herr
ſchön vor acht Tagen begraben ſey, antwortete
Lafontaine in neuer Zerſtreuung: „IJſt das
ſchon ſo lange her, das hatte ich nicht gedacht.“

Aufzubewahrendes Obſt muß auf ſein
eigenes Laub, daran es gewachſen iſt,
gelegt werden. So bleibt es am langſtert
friſch; das Laub wird trocken abgenommen.

Das Kennzeichen.
Man weiß zu Lande, wie in der Stadt,
Daß jedes Ding zwei Seiten hat;
Drum wer am Tadeln findet Freude,
Der ſpaht ſtets nach der Schattenſeite.
Daran erkennt man ſonnenklar,
Ob Einer Eul' iſt, oder Aa r.

Charade.Wenn die Erſte gehet in die Zweite,
Geht die Zweite wiederum hinein
Jn die Erſte; und es wird das Ganze
Leichter oft als ſeine Halften ſeyn.

„Niema““erwiederte ſogleich der Kaiſer. Die Auflöſ. der Charade im v. Stuck: Referendarius.
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Bekanntmachungen.
(469) Ankundigung
der Errichtung einer Privatſchule

fur Knaben.
Die Klagen vieler Eltern uber den Man-

gel einer Gelegenheit zur zweckmaßigen Vorbe-
reitung fur das Gymnaſium haben wir Un-
terzeichnete gegruundet gefunden, indem ſich
an denen, die fur die Aufnahme gepruft wur-
den, oft eine Ungleichmaßigkeit ihrer Vor
kenntniſſe zeigte, um derentwillen ſie entwe
der einen fur ihr Alter zu niedrigen Platz er
halten mußten, oder wegen des Nachholens
nur langſam weiter rucken konnten, und oft
die einmal verſaäumte Gruündlichkeit nie zu er
reichen vermochten. Der Grund hiervon liegt
vorzuglich in der Vereinzelung der Privatleh-
rer, deren jeder in denſelben Lectionen Knaben
von dem verſchiedenſten Alter und Kenntniſſen
unterrichten muß, und in der ihrer Anſicht
uüberlaſſenen Wahl der Gegenſtände und Me
thode, und laßt ſich nur dann beſeitigen, wenn
der geſammte Unterricht von den erſten An
fangsgrunden an, nach einer folgerichtigen Ab
ſtufung durch mehrere Claſſen hindurch nach
Einer Methode ertheilt wird.

Jndem wir nun ſowohl in dem durch un
ſere Stellung gegebenen Intereſſe fur's Gym-
naſium, als auch in der Sorge fur unſre eig-
nen Kinder den Beruf gefunden haben, eine
Privatſchule nach dieſem Plane zu errichten,
und dazu von E. Hohen Königl. Preuß. Re
gierung allhier die Genehmigung erhalten ha
ben, ſo ſetzen wir hierdurch das hieſige Publi-
cum von dieſem unſern Vorhaben in Kennt-
niß, und bemerken hiebei, daß wir drei
Klaſſen zu errichten beabſichtigen, in denen
Knaben vom 6. bis 9. oder 10. Jahre vom
erſten Unterrichte an in allen nöthigen Gegen
ſtanden ſo weit gefuhrt werden ſollen, daß ſie
als zweckmaßig vorbereitet in die letzte Klaſſe
des Gymnaſiums aufgenommen werden koön-
nen. Ob uns nun gleich die mit unſerm öoffent-
lichen Berufe verbundenen Geſchafte nicht er-
lauben, ſelbſt an dem Unterrichte Theil zu
nehmen, ſo haben wir doch deshalb geglaubt,
uns an die Spitze einer ſolchen Anſtalt ſtellen
zu muſſen damit ungeachtet des hier öfter
vorkommenden Wechſels der Lehrer doch ſo-
wohl das Forkbeſtehen der Anſtalt ſelbſt, als

das Feſthalten ihres Planes geſichert bleibe,
und durch die uns mögliche Leitung des Gan
zen die Einheit des Unkerrichts erhalten werde.

Dieſe Anſtalt ſoll mit Michael d. J. be
ginnen. Eltern, die ihre Söhne dieſen Cur-
ſus als Vorbereitung fur das Gymnaſium,
oder fur den Zweck eines andern Berufs, der
eine ſolche Vorbildung wünſchen laßt, wollen
machen laſſen, werden daher erſucht, die Auf-
zunehmenden zeitig bei Einem der Unterzeich
neten anzumelden, damit deſto eher die nöthi-
gen Anſtalten zur Ausfuhrung des Planes ge
troffen werden koönnen.

Merſeburg, den 21. Auguſt 1830.
Profeſſor Wieck, M. Haun,e

Rect. des Domgymnaſiums. Subr. d. Domgymngſiums.

(482) Literariſche Anzeige. So
eben iſt erſchienen und bei J. G. E. Roömer,
Buchhandler in Merſeburg Dom Nr. 6. zu
haben:

Geſchichte der zweiten Revolution in Frank-
reich, Aſtes Heft. brochirt. 1830. 4 gGr.
oder 5 Sgr.

Grundgeſetz oder conſtitutionelle Charte des
Königreichs Frankreich.
brochirt. 4830. 4 gGr. oder 5 Sgr.

Charte constitutionelle de la france, du
4. Juin 1814. Lois sur les élections, du
5. février 1817. et 29. juin 1820. Lois
sur les délits de la Presse, du 17. mai
1819. du 26. mai 1819. et du 25. mars
1822. Lois relative aux Journaux, du
19. juin 18419. Ordonnances du Roi,
du 25. juillet 1830. Brochirt 1830. 8
g Gr. oder 10 Sgr.

Charte Constitutionelle de la france, du
4. e 1814. Brochirt 1830. 4 gGr. oder
5 Sgr.

r Buch der Lieder, brochirt 1830.
1 Thlr.

Heine's, H., Reiſebilder Ar Theil, 2te Auf
lage. Brochirt 1830. 1 Thlr. 16 gGr.
oder 1 Thlr. 20 Sgr.

Hohlfeldt, Ehr. Chr. Neuere lyriſche Ge
dichte. 1830. 1 Thlr. 8 gGr. oder 1 Thlr.
10 Sgr.

(481) Grundſtuck- Verkauf. Jch be
abſichtige mein auf hieſigem Dome gelegenes
Grundſtuck, welches aus einem Vorderhauſe,

Zweite Auflage,
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einem Hinterhauſe, 2 Höfen und einem nicht
unbedeutenden Garten beſteht, aus freier Hand
zu verkaufen.

Kaufluſtigen zeige ich dies hierdurch mit
der Bemerkung an daß die gedachten beiden
durchaus trocknen Haäuſer zuſammen 7 Stuben
mit den nöthigen Kuchen, Kammern und Stal-
len 2c., nebſt einem ſehr geraäumigen Keller
enthalten, daß der Garten mit den beſten Obſt-
baumen und Weinſtoöcken bepflanzt und uüber-
haupt in gutem Stande iſt, auch daß das
Grundſtuck, deſſen Werth Capital ſich ſtets
gut verzinſet hat, in einem ſeiner Hofe mit
Röhrwaſſer verſorgt wird.

Merſeburg, am 23. Auguſt 1830.
Die Wittwe Senff.

(474) Feld Verkauf. Jch, Unter
zeichneter, beabſichtige, ein mir gehoöriges,
nahe der Lehmgrube und der Heerſtraße liegen-
des Stuück Feld, welches ohngefahr 6 Heimzen
Ausſaat enthält und alljahrlich nur 1 Sgr.
3 Pf. an das Königl. Rentamt erbzinſet, aus
freier Hand zu verkaufen, und können Liebha
ber dazu von dato an mit mir in Unterhand-
lung treten.

Merſeburg den 24. Auguſt 1830.
J. G. Ruck sen.

(480) Lotterie- Anzeige. Jn der be
endigten VIII. Courant Lotterie fielen außer
den kleinern folgende größere Gewinne in mei-
ne Einnahme:

1 Gewinn zu 1000 Thlr.,

3 5 25 250 974 200 25
welche jederzeit in Empfang genommen werden
können.

Die IX. Courant- Lotterie nimmt den 5.
October ihren Anfang und ſind bis dahin gan-
ze und Funftel Looſe zu den bekannten Plan-
preiſen bei mir zu bekommen.

Halle, den 20. Auguſt 1830.Der Königliche Lotterie-Einnehmer,

Ludwig Lehmann.

(483) Anzeige. Die unkterzeichnete
Agentur zeigt hierdurch ergebenſt an, daß die
Aachener Feuer Verſicherungs Geſellſchaft Ge
treide Feimen zwar nach wie vor zur Verſiche

rung annimmt, daß dieſelben jedoch nur den
kleinern Theil einer großern, minder gefahrli-
chen Verſicherung ausmachen duürfen, auch 40
bis 50 Schritte von einander entfernt ſeyn
muſſen. Daſſelbe gilt auch von Stroh-
dachungen.

Merſeburg, den 23. Auguſt 1830.
C. W. Klingebeil.

(470) Gelder Ausleihung. Es
ſtehen von jetzt ab 200 Thaler auf die erſte
Hypothek. von Maria Eva Meringen in Luützen
auszuleihen.

Lutzen, den 21. Auguſt 1830.

(471) Gelder-Ausleihung. 200
Thlr. 350 Thlr. und 3000 Thlr. Preuß. Cou-
rant ſind gegen hypothekariſche Sicherheit aus-
zuleihen. Das Nahere erfährt man in Mer-
ſeburg, Sixtigaſſe Nr. 461. eine Treppe hoch.

(47 A Gelder-Ausleihung. Es lie-gen 550 Thlr. von dato ab auſ hypethetariſh

Sicherheit zum Ausleihen bereit, wo? ſagt
der Logencaſtellan Schwabe zu Merſeburg.

(476) Geſuch. 300 Thlr. werden auf
ſichere Hypothek geſucht; das Nahere erfahrt
man beim Herrn Caſtellan Schwabe zu Mer-
ſeburg.

(477) LehrlingsGeſuch. Ein geſit
teter junger Menſch kann in einer Matkerial-
Waaren Handlung ſogleich ſein Unterkommen
als Lehrling finden wo? berichtet die Expedi-
tion dieſes Blatts.

(472) Logis-Vermiethung. Jn Nr.
70. der Vorſtadt Neumarkt ſind zwei Obereta-
gen an ruhige Familien im Ganzen oder im
Einzeln zu vermiethen.

Merſeburg, den 214. Auguſt 1830.
Schaaf.

(486) Warnung. Heute morgens ſind
auf dem Wege von der Gotthardtsſtraße uüber
den Markt nach dem Schloſſe die 5 ungultigen
Kaſen Anweiſungen à 1 Thlr.

35,479. Litt. Ja 42,233 L. Ca: 241,369422,362 BEn, 803, 528 Inverlotet worden, v vor deren Annahme hierdurch

gewarnt wird, und ſind ſolche vielmehr an Hrn.
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Kaufmann Skock zu weiterer Befoörderung ab cher von Saffian compentioſe Raſir-

zuliefern. Etuis mit completten Bedurfniſſen zurMerſeburg den 23. Auguſt 1830. Herrntoilette, auffallend billige mit Gold-
(A78) Berloren. Eine große NReforma bronce belegte Schnupftabackdoſen, die

tions- Denkmunze vom Jahr 1630 mit einer billigſten 7 Sgr.; alle Sorten Glacé-
Inſchrift und dem Bildniß Luthers, iſt in hie Handſchuhe fur Herren und Damen; Le-
ſiger Stadt verloren gegangen. Dem Finder derkapſel und eine neue Sorte von Da-
wird ſelbſt daran liegen unſern Luther mit t Einſeines Denkmals an den Eigen- menkobern mit Stahl; ElensklauEin.
chuümer zu ehren und wird demſelben noch au ſteckekamme und gemuſterte Leibgurtel
ßerdem eine angemeſſene Belohnung zugeſichert, fur Damen u. ſ. w.
wenn er ſolches an die Redaction dieſer Blat Merſeburg, den 22, Auguſt 1830.
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S Merſeburg den 24. Auguſt 1830.

(479) Dank. Dem Herrn Doctor Knoch
hier, deſſen ſchleuniger und eben ſo ſorgſamen
als uneigennutzigen arztlichen Pflege es gelang,

e 9mich von einer Verletzung an gefahrlicher

(463) Anſtellung. Ein unverheirathe-
ter Garten Arbeiter, mit guten Zeugniſſen, der
die Veredlung der Obſtbaumzucht gründlich ver
ſteht, kann zu Michaelis d. J. Anſtellung finden
auf dem Rittergute Oberthau bei Schkeuditz.

(485) Hammel-Auskegeln. Kunfti-
en Sonntag, als den 29. Auguſt 1830 ſoll
ei Unterzeichnetem ein HammelKegeln ſtatt

finden die Nummer koſtet 5 Sgr. wofur jeder
Theilnehmer eine Portion Hammel Braten
bekommt, der Königsgewinn beträgt Einen
Thaler. Um zahlreichen Beſuch bittet

Meuſchau, den 23. Auguſt 1830.
Carl Pohle.

Auguſt Götzinger.
Kirchennachr. voriger Woche: Merſeburg.

Dom., Getrauet: der Schneidermeiſter Herr
Canzler mit Jgfr. J. F. Grabau von Dollnitz.

Stadt. Geboren: dem Kreis-Skeueramts-Co-
piſt Hrn. Muüller eine Tochter; dem Schuhmacherm. Hrn.
Naumann eine Tochter dem Schneidermeiſter HerrnStelle ſo ſchnell zu heilen daß ich ſchon einige Fnoöfel ein Sohn dem Burſtenbinder Florheim eine

Tage nachher meine Berufsgeſchafte verrichten Tochter; dem Maurergeſellen Hartung eine Tochter.
konnte, jetzt aber gänzlich hergeſtellt bin, ſage Geſtorben: die Ehefrau des Zimmergeſellen Bütt

m iermit öffentlich meinen innigſten Dank. ner, 34 Jahre alt der einzige Sohn des Regierungsu ich h ädt, den 14. Auguſt 1830 Bau Conducteurs Herrn Baldamus 4 Monate alt
n Lauchſtadt, den 14. Aug die jüngſte Tochter des Einwohners Minkmann, 5 Jahre
i Hader. alt die juungſte Tochter des Einwohners Lellau, 4 Wo-chen alt.

Neumarkt. Getrauet: der Handarbeiter Köh
ler mit Jgfr. M. C. Stoye von hier.

Altenburg. Getrauet: J. A. G. Klee, in
herrſchaftlichen Dienſten mit J. E. Ulbrich aus Hey-
nichen. Geſtorben: der Decorationsmaler Herr
Stockmann, 95 Jahre alt die jüngſte Tochter des
Handarbeiters Lobenſtein, 415 Wochen alt.

Angekommene Fremde in voriger Woche.
Kfm. Kunitzzen v. Leipzig, Kfm. Fritz v. Magdeburg, Kſm.

Caſſalette v. Aachen, Kfm. Döring v. Dettelbach Kfm. Kutz
leb v. Sonnenberg Oberförſter Jentzſch v. Obersdorf Kfm.
Minner v. Erfurt im g. Arm Kfm. Kneiff v. Nordhaufſen,
Kfm. Scheidel v. Oldisleben Oberpfarrer Ritze v. Gräfenhayni-
chen Lehrer Vibeau v. Reuden: im g. Hahn; Kfm. Scheib-
ler v. Montiole, Kſm. Klingenberg v. Magdeburg Provinzial
Steuer Director Sack v. Magdeburg Kfin. Mehner v. Mag-
deburg Probſt Scheyne v. Schlieben Kfm. Heydön v. Lan
genſalza K. Mehrſtantz v. Leuneß Fabrikant Tierſch v.
Naumburg, Fabrikant Bauer v. Ebersdorf Fabrikant Kretſch
mann v Eiſenberg Fabrikant Schwabe v. Döbeln, Oberſt v.
Brünneck v. Erfurt Kſm. Lehmann v. Magdeburg in d. g.

h (484) Anzeige. Neuerlich empfing Sonne
n ich wieder ein Sortiment Taſſen mit wirk Marktpreiſe der letzten Woche.
1 lich feinen Gemalden, zu auffallend billi- T rThl. g. pf. Thl. ſ. pf.h gen Preiſen; ferner eine Parthie Brief Weizen 1 26 3 bis
4 taſchen mit und ohne Jnſtrumente, Ci- Se a 7h garrentaſchen mit Feuerzeug, Tabacksbuü- Hafer 16 3 z

Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
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